
482 XIII. Griechenland.

gion des Fatalismus die Gemüter beherrscht. Wohl erstrebt man in der Hauptstadt
einen gewissen Fortschritt, aber die Gewalttätigkeiten der Statthalter läßt die
Regierung machtlos gewähren. So geht denn der Wohlstand, selbst die Bevölkerung
immer mehr zurück. Man sieht daher die Türkei als den „kranken Mann" an,
dessen endliche Auflösung, weil sie nicht von selbst kommen wollte, im Jahr 1853
und 1877 Rußland mit Gewalt erzwingen wollte. Aber die Westmächte halfen der
Türkei noch einmal und helfen bis heutzutage, weil man über die Teilung nicht
einig werden kann. Jedoch sind in den letzten 60 Jahren ziemlich viele Länder von
ihr abgelöst worden, so daß eine Anzahl der unterworfenen Völker endlich ganz oder
teilweise die Freiheit erlangt haben.

Zuerst hat sich Griechenland mit Hilfe der Großmächte 1820—33 vom türki-
schen Joche losgekämpft. Die größten Veränderungen aber brachte der Berliner
Frieden vom 3. Juli 1878, der den letzten russisch-türkischen Krieg beendigte: die
drei bisherigen Schutzstaaten der Türkei, Montenegro, Serbien und Ru-
m ä n i e n sind zu unabhängigen Staaten erklärt worden. Ostrnmelien steht
unter einem christlichen Generalgouverneur; Bulgarien unter einem eigenen
Fürsten, der jedoch dem Sultan tributär ist; endlich Bosnien und die Herze-
gowina, nebst einem Teil des Sandschaks von Novi-Bazar sind, obgleich sie unter
der Sonzeränetät des Sultans bleiben, von Österreich besetzt worden und werden
von ihm verwaltet. Die letzte in dieser Reihe von Veränderungen ist die in dem
Berliner Frieden der Türkei auferlegte Grenzberichtigung zu Gunsten Griechenlands,
infolge deren im Mai 1881 der größte Teil von Thessalien und ein Stück von
Epirus an das griechische Königreich übergegangen ist.

Wir betrachten nun zuerst Griechenland, dann die Türkei, hierauf Montenegro
und Serbien. Mit Rumänien aber verlassen wir die griechische Halbinsel und gehen
zu Osteuropa über.

XIII. Griechenland.
§ 434. Griechenland liegt unter einem herrlichen Himmelsstrich. Seine Luft

übertrifft an Klarheit und Reinheit, Durchsichtigkeit und Glanz, Wärme und Tiefe
des Blau, selbst den prachtvollen Himmel Italiens. Das Klima ist das schönste
Europas. Den Sommer hindurch fällt zwar kein Tropfen Regen, aber erfrischende
Nord- und Ostwinde von den schneebedeckten Gebirgen Griechenlands und Klein-
asiens, und die ozeanische Lage lassen die Hitze nicht afrikanisch werden; in einem
großen Teile des Landes schläft man dann im Freien, so lau und erquicklich sind
die Nächte; nur in nördlicheren und höheren Gegenden verwehrt es der durchdringende
Tau. Und so rein ist die Atmosphäre bei Nacht, daß der helle Mondschein die
Umrisse der Landschaft oft deutlicher zeigt, als der schwüle Tag. Die Zeit der
Regen und Gewitter ist der Spätherbst und der erste Frühling. Der Regen im
Oktober ruft die Vegetation aufs neue ins Leben und erzeugt einen erquickenden
zweiten Frühling. Statt der Gewitter treten während des Sommers merkwürdige
elektrische Erscheinungen aller Art ein, mit einer Farbenpracht, von der ein Nord-
länder sich keine Vorstellung machen kann. Das Klima würde zu den gesundesten
gehören, wenn nicht durch Verwahrlosung des Bodens und der Gewässer Versumpf-
uugeu mit schlechter Luft entständen.

Griechenland ist, wie die ganze Halbinsel, Gebirgsland, das in einer
großen Menge von Halbinseln bis an das Meer hinaus fortsetzt, voll kleiner Buchten


